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druck ausgesetzt sind. Sie sind in ihrer pri-
vaten Entscheidung, eine Religion zu wäh-
len bzw. nicht zu wählen, eingeschränkt. 

Insofern ist es nicht verwunderlich, 
dass 91 % es befürworten würden, wenn 
sich die Politik gegen die facettenreiche 
Diskriminierung durch das kirchliche Ar-
beitsrecht einsetzen würde.

Das Meinungsbild zeigt, dass Hand-
lungsbedarf besteht, zumindest wenn 
man das Recht auf Meinungs- und Reli-
gionsfreiheit schützen möchte. So könn-
te die Vergabe öffentlicher Aufträge an 
nicht diskriminierende Bedingungen ge-
knüpft werden. Für nicht akzeptabel hal-
ten wir beispielsweise auch das einge-
schränkte Streikrecht und die oftmals ge-
forderte Loyalität bis ins Privatleben hin-
ein, wie z. B. die Nichtakzeptanz homose-
xueller Partnerschaften und der Wieder-
heirat.2 Außerdem sollte die Hochschu-
le ihre Aufmerksamkeit mehr auf dieses 
Thema richten und das Interesse der Stu-
dierenden an ihren zukünftigen Arbeits-
bedingungen stärken. Abschließend hof-
fen wir, dass das dargestellte Stimmungs-
bild zum Nachdenken über die Macht der 
Kirche anregt.

Das Berufsfeld Soziale Arbeit bie-
tet eine Vielzahl an Beschäftigungs-
möglichkeiten. Außerdem wird es wohl 
auch zukünftig immer einen Bedarf an 
Sozialarbeiter*innen geben. Doch kön-
nen sich auch alle Absolvent*innen des 
Studiengangs Soziale Arbeit auf diese Ar-
beitsstellen bewerben? Die Antwort lau-
tet: Nicht alle profitieren von dem breit 
gefächerten Angebot des Arbeitsmarktes, 
denn die Trägerlandschaft im sozialen Be-
reich ist größtenteils kirchlich geprägt. Die 
Kirche, zu der Caritas und Diakonie gehö-
ren, stellt mit 1,3 Millionen Beschäftigten 
den zweitgrößten Arbeitgeber Deutsch-
lands dar. Rund die Hälfte der Stellen, auf 
die sich neben Sozialpädagog*innen auch 
Ärzt*innen, Erzieher*innen, Kinder- und 
Altenpfleger*innen bewerben können, 
liegt im Tätigkeitsbereich der kirchlichen 
Träger.1 Wie in der DDS-Ausgabe vom Ap-
ril 2013 bereits ausführlich behandelt, 
sorgt die Sonderstellung des kirchlichen 
Arbeitsrechts zunehmend für Kritik: Ob-
wohl z. B. die Wohlfahrtsverbände Cari-
tas und Diakonie zu 98 % aus öffentlicher 
Hand bezahlt werden und die meisten Tä-
tigkeiten verkündigungsfern sind, wird in 
den Stellenausschreibungen größtenteils 
Konfessionszugehörigkeit vorausgesetzt. 
Konfessionslose bzw. Andersgläubige sind 
dadurch, unabhängig von ihrer Qualifika-
tion, eindeutig auf dem Stellenmarkt be-
nachteiligt, was schon während des Stu-
diums Sorgen und Ärger bereitet. In den 
Vorlesungen und Seminaren findet man 
dafür jedoch keinen Platz. 

Der Arbeitskreis kritische Sozialar-
beit (AKS) widmete sich die letzten Mo-
nate intensiv dem Thema »kirchliche Ar-
beitgeber« und kam deshalb auch auf die 
Fachschaft 11 der Fakultät für angewand-
te Sozialwissenschaften der Hochschule 
München zu. Da uns als Studentinnen das 
Thema schon lange beschäftigte, wurden 
wir uns schnell einig: Wir beschlossen im 
Rahmen der Veranstaltung »Loyal dienen 
– Diskriminierung im kirchlichen Arbeits-
recht«, die von uns, dem AKS, der GEW 
München, ver.di FB 3 und dem Deutschen 
Berufsverband für Soziale Arbeit (DBSH) 
am 10.06.2013 im DGB-Haus durchge-

führt wurde, ein Meinungsbild der Studie-
renden an unserer Fakultät zu dieser Fra-
ge vorzustellen. 

Eingeschränkte Freiheiten

Im Vorfeld wurden von uns in einer 
kleinen Umfrage 100 Studierende des 
Studiengangs Bachelor Soziale Arbeit aus 
unterschiedlichen Semestern befragt. Da-
bei wollten wir vor allem wissen, inwie-
fern die Bedingungen in den Stellenaus-
schreibungen die Motivation der Kirchen-
zugehörigkeit beeinflusst. 

Die Umfrageergebnisse zeigen, dass 
nur 19,75 % der 81 Kirchenzugehörigen 
aus einer religiösen Grundhaltung heraus 
in der Kirche sind. Im Gegensatz dazu ant-
worteten 20,99 %, dass ihr Hauptmotiv 
die daraus resultierenden besseren beruf-
lichen Perspektiven seien.

Besonders überrascht waren wir da-
von, dass 37,03 % aus der Kirche austre-
ten würden, wäre die Notwendigkeit der 
Kirchenzugehörigkeit nicht immer wie-
der Teil der Stellenausschreibung. Dazu 
kamen 20,99 %, die bei dieser Frage un-
sicher sind. 

Die Antworten der Studierenden zei-
gen, dass sie einem großen Anpassungs-
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